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Oer Volk streun d
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
Abonnementspreis r ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,
vierteljährlich Ml . 2 .10 . In der Expedition und den Ablagen abgeholt, monatlich
00 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abaeholt Ml . 2 .10, durch den Briefträger

ins Haus gebracht Ml . 2 .52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstratze 24.

Telefon: Rr . 128. — Postzeitungsliste: Sr . 81
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mitta

RedaktionSschlutz : */« 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltige, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Psg., Lokal-Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittags */, 9 Uhr . Größere Inserate müssen
tag» zuvor, spätesten » 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein . — Geschäftsstunden
der Expeditton : vormittag » V,8—1 Uhr und nachmittag » von 2—1/a7 Uhr .
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Hus der Partei .
Zum Mannheimer Parteitag nahm der Sozial¬

demokratische Verein für den 2 . Hamburger Wahlkreis
nach lebhafter Debatte folgende Anträge an :

In Sachen des politischen Massenstreiks stehen wir
unentwegt auf dem Boden der auf dem Jenaer Partei¬
tag gefaßten Resolution. Wir protestieren darum aufs
entschiedenste gegen jeden Versuch , die Jenaer Be¬
schlüsse in sophistischer Weise zu deuteln, tvie dies in
einer gemeinsamen Sitzung des Parteivorstands mit
der Generalkoinmission geschehen ist . Die in dieser
AngelegenheitabgegebenenErklärungen der Betreffenden
genügen uns in keiner Weise, sie liefern vielmehr den
Beiveis, daß derartige Verhandlungen resp. Abmachun¬
gen zwischen diesen beiden Körperschaften sehr leicht
dazu führen können , die Geschlossenheit und Aktions¬
fähigkeit derArbeiterbewegungzu stören und zu schwächen,
sowie Mißtrauen und Verwirrung in die Reihen der
Arbeiter zu tragen .

Wir stellen darum den Antrag , der Parteitag wolle
beschließen :

Alle Fragen , den politischen Massenstreik betreffend,
gleichviel ob prinzipieller oder taktischer Natur , sind
in voller Oeffcntlichkeit zu erledigen.

Der Parteitag möge beschließen : Der Parteitag miß¬
billigt entschieden die schlechte Besetzung der
Fraktion anläßlich der Besprechung der Interpellation
des Borussia-Unglücks im Reichstag, wodurch die erst¬
malige Besprechung verhindert wurde. Ferner weist der
Parteitag auch darauf hin, daß die Anwesenheit der
Fraktionsmitglieder in vielen Fällen auch bei der Be¬
ratung des Etats des Innern sehr viel zu wünschen übrig
ließ, was bei der Wichtigkeit dieses Etats für die Ar¬
beiterschaft entschieden zum Nachteil ist.

Der Parteitag beauftragt den Parteivorstand , eine
leichtverständlich abgefaßte Broschüre herauszugeben, in
welcher in kurzen Zügen auf die Ziele des Sozialismus
sowie auf die Nottvendigkeitdes politischen Kampfes neben
dem gewerkschaftlichen hingewiesen und zum Eintritt in
die sozialdemokratischen Vereine aufgcfordcrr wird.

Diese Bro'
chüre ist in einer Massenauflage herzustellen

und zum Druckkostenpreis vo» den Vertrauensleuten der
Partei sowohl wie auch der Gewerkschaften zur Agitation
für die Partei zu verwenden.

Der Parteitag möge beschließen , die Alkoholfrage
auf die Tagesordnung des nächsten Parteitags zu setzen .

St . George » 1 Schw. , 20 . Aug . Die organisierte
Arbeiterschaft macht am Sonntag , den 26 . August , bei
günstiger Witterung einen Ausflug über die Staude ,
Gremmelsbach nach Schonachbach . Tie Teilnehmer treffen
sich pnnkt üalb 1 Uhr im Gasthaus zum Löwen . Bei
ungünstiger Witterung gemütliches Veisammensci » nach¬
mittags von 3 Uhr ab im Bad . Hof . Zahlreiche Be¬
teiligung lvird erwartet .

GfWtttrslhastijchk ArdkitttlrewkMg .
Emmeudiugeu , 19. Aitg . Zum M a u r e r st r e i k.

Seit Montag , den 13. d . M . stehen die hiesigen Maurer
in einer Lohnbewegung. Sie verlange» lostüudiqe Ar¬
beitszeit und für gelernte Maurer 45 Pf , für Bauhilfs¬
arbeiter 35 Pf . Stundenlohn . Bisher tvurde bei els-
stündiger Arbeitszeit ein durchschnittlicher Tagclobn von
4 Mk . bis 4,10 Ml . bezahlt. Die Bewegung, ivelche mit
Energie eiugeleitet wurde, e litt durch das schofle Be¬
nehmen der „ Kollegen " des BanuntcrnehmcrZ Hannnann
und derjenigen des BauunternehmceS Gaus eine starte
Einbuße, da gerade die Arbeiter de :- Unternehmer-'
Hannnann infolge einiger von dem ' elbe » gespeudeteti
Glas Bier an ihren Kollegen zu Verrätern wurden
während die Maurer bei dem Unternehtner Gaus sich,
mit einigen Ausnahmen, im großen und ganzen in¬
different verhielten. Hätten die hier angeführten Auch
kollege» , welche sonst im allgemeinen immer das große
Wort führen, ihre Pflicht als zielbewuß' e Arbeiter er
stillt, wäre ein schöner Erfolg für die hiesigen Maurer
sicher getvesen . AuSgesperrt sind infolge der Bcwegnug
fast sämtliche italienischen Maurer und Taglöhner ' des
Batiiintenichniers Hainmann, ivelcher, nebenbei bemerkt ,
Mitglied des Arbeitgeberverbandes ist it»d als solcher
bei der Unterredung mit einem Vertreter der Maurer -
organisation den AuSsi'ruch tat , daß er , falls ihm von
seiten des Arbeitgeberverbandes zugemutct ivürde , seine
Leute auSznsperren, er dies ohne Rücksicht vollziehen
würde : ferner haben di » bei Unternehmer Zuckschiverdt
beschäftigten ' Maurer bis auf einen sänüliche die Arbeit
niedergelegt infolge Maßregelung eines Kollegen . Die
beiden angeführten Geschäfte sind bis auf Iveiteres ge¬
sperrt.

Den Auchkollegen ist aber zu empsehle » , sich zu or-
ganisieren, denn sie können aus den Worten des Herrn
Hammann, des größten Unternehmers am hiesigen Platze,
sich ein Beispiel an der Untcruchuierivlidaritüt uchtiien .

Hornberg » 16. Ang . » Für uns hat der Ver¬
band keinen Zweck , tveil wir ja dock , nicht in die
Lage kommen , Unterstützung zn beziehen ! Wir gehen
nicht von hier fort, infolgedessen brauche » wir keine
Unterstützung . Und umsonst können wir nicht zahlen !"
Diese oder ähnliche Ausdrücke hat wohl jeder schon ein¬
mal gehört. Sie bewei en eben , was für absurde Be¬
griffe von Zweck und Nutzen einer Arbeiter- Organisation
man vielfach hat , daß man i » der Orgaiffsatio» nicht das
Mittel zur Erreichung günstiger Lvhn - und Arbeitsbe¬
dingungen sieht, sondern einfach eine Untetsiützungskasse ,
nichts wei er I Man übersieht, daß einmal Umstände
eintreten können , die auch de» , der da meint, sicher und
fest ans „seiner Scholle " zu fitzen, davon vertreiben können .
Mancher Arbeiter, der jahrzehntelang bei einem Unter¬
nehmer in Arbeit gestanden , hat die Stelle schon ver¬
laßen muffen , hat schon zum Wanderstab greife» müssen,
wenn er nicht zu Bedingungen. Löhnen und bei einer
Behandlung arbeiten wollte, die ihm die Stelle unerträg¬
lich machten .

Wer frägt denn heutzutage »ach der Meinung des
Arbeiters , ob er mit diesem oder jenem einverstanden ?
Doch niemand ! Zumal wenn er nicht organi irrt ist,
wenn der Unternehmer oder „Direktor" weiß : „ Seine "
Arbeiter gehören keinem Verbände an , haben also keinen
Rückhalt , keine Stütze, sind sie ihm mit Haut und Haaren
verschrieben . Der heutige Unternehmer betrachtet

' den
Arbeiter als eine Ware, die er kaufen und mit der er
jederzeit machen kann , Ivas er will . Darnach behandelt
er „ seine" Arbeiter ! Sv lange sie seinen Anordnungen
folgen , sind sie ihm willkommen , duldet er sie in seinem
Betrieb . Zufriedenheit ist dem Unternehmer (Direktor)
die angenehmste Eigenschaft am Arbeiter.

Frechheit vom Arbeiter ist es schon , wenn der Arbeiter
mit den vom Unternehmer oder „ Direktor" angekündigtcn
Lohnreduzierungen nicht einverstanden sei » tuolltc . Das
hieße „ gegen den Stachel locken " und ein derartiges

Borgehen läßt der Direktor nie ungestraft. Entlassung!
Deswegen sind auch die Mitglieder der modernen Or¬
ganisation (hier z . B. di« Mitglieder des Porzellanarbeiter »
BerbandeS) „in den Angen des Herrn " „Hetzer nnd
Aufwiegler "

, weil fie nicht alles , was der Oberste
befiehlt, annehmen. Deswegen ist man gegen die modernen
Organisationen aufgebracht und möchte sie am liebsten
mit „Haut und Haaren " ausrotten , waS allerdings nicht
so einfach ist.

Für mich hat der Verband keinen Zweck, kann nur
jemand sagen , der von der Schärfe der Gegensätze zwischen
Arbeiter nnd Arbeitgeber keine blasse Ahnung hat , auf
den die Entwicklung der Dinge, wie sie heute liegen, nicht
den geringsten Eindruck macht, der sich nie um das be-
kümniert , was einem , wenn auch nur minimal gebildeten
Arbeiter zugemutet werden kann !

Betrachten wir nur die Geschichte der Bewegung
innerhalb der Industrie , innerhalb des Porzellan -
arbeiter - VerbandeS . WaS sich da unseren Augen
dartut , ist angetan , den Ausdruck : „wir brauchen keinen
Verband" als Blasphemie zu bezeichnen I ES haben schon
viele Arbeiter ge

'agt : „ sie brauchen keinen Verband , sie
gingen nicht fort" . Da kam der Unternehmer mit einer
50— lOOprozent . Lohnreduzierung, und als dieselben Ar¬
beiter dies nicht annehme» konnten , mußten sie, als alte
langjährige Arbeiter, von der Scholle fori, weil sie der
Unternehmer unbarmherzig auf die Straße warf .

Ich meine, was in vieler oder jener Fabrik passierte,
kann auch einmal hier passieren , denn die Unternehmer
sind sich in dieser Hinsicht alle gleich.

Darum möchten diejenigen, die heute der Meinung
sind, „sie brauchen keinen Verband," sich die verschiedenen
Vorkommnisse zur Warnung sein lassen ; es kann diese
Meinung eines schöne » TageS ins Gegenteil Umschlagen.
Was daS dann bedeutet, braucht nicht erst gesagt zu werden.

Hus dem Reiche .
München , 20 . Aug . Ueber einen raffi¬

nierter : Zigeunersch Windel teilt der
Polizeibericht folgendes mit : In ein einsam am
Walde gelegenes Gütleranwesen bei Trevesen im
Fichtelgebirge (B . -A . Kemnath ) kam Ende Juli eine
Zigeunerin . Sie hatte offenbar erfahren , daß die
Vorbesitzer des Anwesens vor drei Jahren gestorben
waren und daß der Gütler durch den Verkauf
einer Krrh zurzeit einen Hundertmarkschein besitze .
Sie inachte nun den Lenken weis , eine der verstor¬
benen Personen befinde sich noch

' unter qualvollen
Leiden als „arme Seele " im Hause und bringe,
wenn sie nicht erlöst werde, großes Unglück über^
das Anwesen und die Familie . Die - Gütlersleutc "

mußten nun mit dcnr im Hanse vorrätigen Weih¬
wasser einen Topf füllen, die Härrde an den Rand
desselben legen und Gebete nachsprechen .

Unterdessen praktizierte die Zigeunerin unbemerkt
ein kleines , weiches W a ch s st ü ck in F o r m
einer menschlichen Hand irr das Weih¬
wasser , die sie den erschreckten Leuten dann
als die „Totenhand " berausholte . Um „die arine
Seele zu vertragen "

, wickelte sie die Wachshand in
Papier ein nnd verlangte „ zum Vertragen " einen
Sack mit Bettfedcrn und ein Zehnmarkstück .
Die Wachshand und das Goldstück wurden in den
Sack mit Bettfedcrn gesteckt , nnd bannt ging die
Zigeunerin fort . Sie kam aber wieder, denn sie
hatte erkannt , daß in dem Hanse noch mehr zu holen,
sei . Diesmal ließ sie sich ein im Amvesen gelegtes
Hühnerei und zum Einwickcln desselben ein seidenes
Tuch geben . Das cingcwickelte Ei mutzte auf dem
Stnbenboden mit dem Fuß aufgedrllckt werde» . Die
Zigeunerin hob dann das ganze ans lind holte anschei¬
nend aus den Eierschaleneinen (von ihr vorher schon
miteingcwickelten ) kleinen schwarzen Totenkopf her¬
vor. Dies bedeutete, lvie sic sagte, weiteres schweres
Unglück , nämlich den Tod der Gütlersfrau bei ihrer
bevorstehenden Entbindung und das Absterbcn des
Viehs.

Zur Abwendung des Unglücks bedurfte sie zlveier
weiterer Goldstücke, eines Sackes mit Bettfedcrn ,
der goldenen Eheringe der Gsitlersleute und des
wertvollen Braut -Rosenkranzes der Frau . Wäh-
rend des Hokuspokus, den die Zigeunerin in der
Wohnstube inszenierte, schlichen sich andere, zu ihrer
Bande gehörsize Zigeuner in den Bodenraum , wo
der Gütler u . a . auch sein Geld verwahrt hatte , und
holten den Hundertmarkschein, Kleider , Wäsche,
einen großen Ballen gebleichter Hausleinwand und
eine große Quantität netter Bettfedern , die teils
in Kissenüberzüge , teils in Salzsäcke verpackt
waren.

Erst als die Zigeunerin vom „Vertragen der
arnren Seele, : und des drohenden Unglücks" nicht
niehr zurückt'ani , gingen den leichtgläubige!: Leuten
die Augen ans.

Partei und Gewerkschaft .
Imlmchsolgenden geben wir unsere,: Leser » den

Auszug aus dem vielbesprocheuei : Protokoll der
Gcwsrkschaftsvorstände. Die Generalkommissiou
der Gewerkschaften protestiert iit der neuesten Num¬
mer des Korrespondenzblattes gegen die Veröffent¬
lichung und sagt zu « ! Schluß :

Der Parteivorstand Hat die Tragweite seines
Vorgehens wohl nicht völlig übersehen, weil das
von ihm in Anwendung gebrachte Verfahren auch
vertrauliche Parteiberatungeil in Zukunft gefähr¬
den muß.
Ter Vorwärts antivortet darauf :
Tie Generalkonmiission betrachtet in dieser Er -

tläruilg bedarierlicherweisn die Frage der Protokoll -
Veröffentlichung ausschließlich voin Standpunkt des
rein formalen Rechts und der Zuständigkeit aus .
Sie ignoriert völlig alle dicgroßcnJnteres -
se nderParteiso Wohl Wiede rGewerk -
sch a f t e i: , die für die Veröffentlichung sprecheil.
Aber was schwerer wiegt, als das alles , sie berück¬
sichtigt nicht im geringsten den schwerwiegenden
Grund für die Veröffentlichnng, die Beunruhigung
der Genossen in Partei und Gewerkschaft durch die

unkontrollierbaren Behauptungen , die über den
Inhalt des Protokolls aufgestellt wurden , nicht im
geringsten das dringende Bedürfnis , eine reale
Grundlage für die Erörterung des Themas Partei
und Gewerkschaft zu schaffen, das durch die letzten
Ereignisse sich der Arbeiterschaft als brennende
Frage aufgedrängt hatte . Der Parteivorstand hat ,
höherer Pflicht, höheren Gesichtspunkten folgend,
die formale Kompetenz der Generalkommission ver¬
letzt , Wir glauben, daß das gesunde sittliche Gefühl
der Arbeiterschaft ihm Recht geben wird , daß auch
die Gewerkschaftsgenossen die Notwendigkeit der
Veröffentlichung erkennen werden. Wir glauben
sagen zu dürfen, daß wir in Mannheim eine sachliche
und fruchtbringende Debatte haben werden dank der
Veröffentlichung, während sie anderenfalls eine
durch Mißtrauen vergiftete geworden wäre . Das
sollte auch die Generalkommission einsehen, anstatt
das Gefühl verletzter Würde über alle anderen Er¬
wägungen zu stellen.

*

Wir lassen nun die Redner folgen:
Müller (Seemann ) hat die Anregung zu den Ver¬

handlungen gegeben , „unter dem Eindruck der Stim¬
mung , die sich in der Presse nnd nach Jena bemerk¬
bar uwchte, aber noch viel mehr unter deni Eindrücke
der Vorgänge, die sich nach dem Kölner Gewerk¬
schaftskongreß abgespielt hatten .

" Allerdings hät¬
ten sich seit einiger Zeit die revolntionsromantischen
Wogei : erheblich geglättet , die Vorgänge in Pren - -
ßen vor und nach dem 21 . Januar , in Sachsen, in
Hamburg vor und nach den: 17 . Januar wirkten
beruhigend auf gewisse Kreise in der Partei ein
Genüsse praktische Erfahrungen wirkten wunderbar
erzieherisch . Besseres Einvernehmen sei notwendig
aber die Partei müsse die Gewerkschaftsbewegung
als gleichberechtigten Machtfaktor anerkeilnen, ihre
Beschlüsse respektieren und die gewerkschaftlichen
Möglichkeiten berücksichtigen. „Nach dieser Richtullg
haben sowohl die Führer der Partei als auch eine
Reihe von Preßorganen vor und nach Köln, vor
und nach Jena schwer gesündigt. Keine Trennung
keine Entfremdung ! Partei und Gewerkschaften sind
zwar nicht eins , wohl aber zwei nnzert « nnliche
Machtfaktoren iin proletarischen Klasseilkampfe , die
eine kann ohne die andere nicht leben ! . . . Ich
stöbe dem Gedanken ,Kautsky-Elm sebr i :ahe, daß
eine Verbindung geschaffen wird , daniit über alle
großen Fragei : und Aktioilen rechtzeitig eine Ver¬
ständigung zwischen Partei und Gewerkschaft herbei-
gcführt werden kann , . . . Es darf nicht Wiede:
vorkonnnen , daß die Generalkominissio» einer Re¬
solution wie der Resolution Fischer zur Maifeier in
Jena ihre Zustimmung erteilt .

"

Legien : Dem letzten Wunsche, daß über große
Aktioilci : eine Berstäiidwnng zwischen Parteivor¬
stand und Generalkoiiinnffion stattsinden möge , ist
schoi: ' längst Rechilung gctragci: . Wir haben nüt
dem Parteivorstand schon Verhandlungeil gehabt
als die Generalkommission ihren Sitz noch in Ham¬
burg batte, besonders ist dies aber geschehen, seit¬
dem sie in Berlin sitzt . Wir hatten wiederholt Be¬
sprechungen, die teils vom Parteivorstand , teils von
uns nachgesncht sind . So hatte die Generalkommif-
sion auch einige Tage vor Jena eine Aussprache mit
deni Parteivorstand , nnd da ist die Frage , die Miil
ler hier kritisiert hat , Stellnngnahnle der Partei¬
presse zu den Beschlüssen in Köln , sehr ausgiebig
behandelt worden. Dieser Vorbesprechung ist es
auch wesentlich zu danken , daß in dem Referat über
Generalstreik die Angrisse gegen die Gewerkschaften
nicht in ähnlicher Weise gekommen sind , wie vorher
in der Parteipresse . Am letzten Freitag hatten wir
aus Veranlassung des Parteivorstandes wieder eine
Besprechung , der Parteivorstand wollte gern über
die Stellung der Generalkommission, die er als Ver¬
tretung der gcsantten Gewerkschaften ja anerkennt ,
zn der Frage des politiick>eii Massenstreiks resp. der
Durchführbarkeit des politischen Massenstreiks Aus¬
kunft haben . ES wurde ausdrücklich festgestellt , daß
diese Verhandlungen keine verbindliche Form haben
sollten , deitn es wurde eigentlich nicht verhandelt
zwischen Generalkoinmission und Parteivorstand
sonder » es wurde nur die persönliche Meinung der
an dieser Sitzung Beteiligten zum Ausdruck ge¬
bracht . Wir haben diese Forni der Verhandlung
gewünscht , weil wir dem Parteivorstand , als die
Frage gestellt wurde, erklärten : Für uns ist nicht
die Resolution des Parteitages von Jena , sondern
die Resolution von Köln maßgebend, da sind die
Grundsätze , die wir in Bezug auf die Frage zu ver¬
treten haben, niedcrgelegt. Wir haben, als die Ein¬
ladung des Partcivorstandcs kam , in der General
kommission über die Frage gar nicht weiter disku¬
tiert , iveil für uns durch den Kölner Beschluß die
Grundsätze festgelegt waren . Wir erklärten dem
Parteivorstand also , daß da? unsere Auffassung ist .
Es wurde dann gesagt : Schön, dann wollen wir
einmal nur allgeinein diskutieren , und wollen das
was sich aus dieser allgemeinen Diskussion als Fazit
ziehen läßt , beiden Körperschaften vorlegen . Ihr
von der Generalkomuilssion legt die grundlegenden
Gedanken der Konferenz der Zentralvorstände , wir
werden unsererseits darüber im Parteivorstande
beraten und später kann dann eine neue Zusammen¬
kunft und eine nähere Besprechung stattfinden .

Hierauf gibt Silberschmidt referierend die ' An¬
sichten des Parteivorstandes , besonders die von
Bebel wieder , die nach Silberschmidts Auffassung
darin gipfelten :

1 . Ter Parteivorstand hat nicht die Absicht, den
politischen Massenstreik zu propagieren , son¬
dern wird , soweit es ihm möglich ist , einen sol¬
chen zu verhindern suchen.

2 . Wenn dennoch ein solcher Streik ausbrechen
sollte , so müßte derselbe von der Partei geführt

werden und die Gewerkschaften hätten sich offi¬
ziell nicht daran zu beteiligen .

3. Für den Fall eines solchen Streiks sollten die
Gewerkschaften dieser Bewegung nicht in den
Rücken fallen.

4. Ebenso dürste die Gewerkschaftspresse in diesem
Falle nicht gegen diese Bewegung wirken .

5. Die Unterstützung der Streikenden und die
Kosten für die Folgen eines solchen Streiks zu
tragen , müsse Aufgabe der Partei sein . Die
Mittel müßten unter Mitwirkung aller Ge¬
nossen, eventuell durch allgemeine Samm¬
lungen , aufgebracht werden .

6. Wenn Aussperrungen und Streiks als Folgen
dieses Streiks zurückbleiben sollten , so wäre zu
empfehlen , daß die Gewerkschaften für die Un¬
terstützung eintreten.

Kloth (Buchbinder) : In Köln sei das Bestreben
zutage getreten, den Eiltscheidungen der Parteitage
der Sozialdemokratie vorzugrcifen, der deutschen
Arbeiterbewegung nicht nur in wirtschaftlichen , son¬
dern auch in politischen Fragen eine Marschroute
zu geben . Die Parteipresse habe Grund zur Kritik
gehabt, allerdings sei über die Schnur gehauen wor¬
den , doch das sei auf der anderen Seite auch ge¬
schehen . „ Es ist früher gesagt worden , die General¬
kommission wolle eine Nebenregierung bilden, das
Wort ist falsch : »ach ihrer Stellungnahme tut Vor - •
wärts -Konslikt kann man sagen , sie ^oll nicht eine
Nebenregierung werdcn> sondern die Generalkom-
mission soll zur obersten Instanz in der Arbeiter¬
bewegung erhoben werden . (Lebh . Widerspruch .)
Welche Verheerungen angerichtet werden in dem
Streben , gegen die Revolutionsromantikcr zn schrei¬
ben , das mag man daraus ersehen , daß das Cor-
respondenzblatt neulich in Bezug auf die russische
Revolution schrieb, auch dort müßten die Arbeiter
es empfinden, daß nur auf dem We^e der Organi¬
sation eine Verbch

'erung herbeigeführt werden
könne . (Sehr richtig !) Haben Sie denn die Werke
von Kennan und Parvus gelesen? Dann müßten
Sie doch wissen , daß dort in Rußland eine gesetz¬
mäßige Organisation bisher unmöglich war .

"

Pokorny (Bergarbeiter ) : Müller mit seiner heu¬
tigen Rede sei beinahe so gefährlich wie Rosa Luxem¬
burg mit ihren revolutionären Tiraden . Aeußer-
sten Widerstand hätten die Gewerkschaftler gegen die
Kölner Beschlüsse geleistet , diese Stimmung könne
doch nicht hervorgerufen sein nur durch die Arbeit
gewisser Parteigenossen: sehr viel habe die schwan¬
kende Haltung de? Kongresses beigetragen. „ Ich
fühle mich mit sämtlichen Genossen im Einversländ-
nis , wenn ich sage , daß die gewerkschaftliche Be¬
wegung von Jahr zn Jahr an Anerkennung zuge¬
nommen hat . . . . Wenn hier oder dort einige Per¬
sonen das gute Verhältnis stören und glauben , ihre
Ziele auf anderen! Wege verwirklichen zu können ,
so bilden doch diese Personen nicht das Gros der
Partei .

"
Bringmann (Zimmerer) : 1808 habe Kantsky für

gewerksckjaftliche Neutralität geschrieben , 1006 da¬
gegen habe er sich , gegen den gewerkschaftlichen Re-
visionisnills gewendet , der unter der Flagge der
Neutralität ein Abrücken von der Sozialdemokratie
predige. 1898 seien eben die Gewerkschaften noch
schwach gewesen , seitdem seien sie erstarkt lind er¬
zielten bedeutende Erfolge, da versage Kautskys
Theorie , nach der der Kamps , nicht die Verbesserung .
der Lage der Arbeiter das wesentlichste Moment
der Gewerkschaftsbewegung sei . Tie

^
Erstarkimg der

Gewerkschaften sei „ der Kern der -L-ache , der Ur¬
sprung der Animosität der Nurpolitiker gegen uns " .
Es solle eine Zeitschrift für gewerkschaftliche Theorie
gegriindet werden, ans sich selbst müssen die Gewerk¬
schaften ihre Theorie cntlvickeln. Dann werde „ der
scheinbare Gegensatz zwischen Partei nnd Gewerk¬
schaften verschwinden . Tatsächlich gibt es ja zwi¬
schen Partei und Gewerkschaften im weitesten Sinne
des Wortes keine Auseinandersetzungen, sondern e§
handelt sich nur um Auseinandersetzungenzwischen
gewerkschaftlichen und politischen Führern . (Zu¬
stimmung.) Diese können wir nur unterbinden ,
wenn wir versuchen , die Gewerkschaftsbewegung
theoretisch zu erfassen, wenn wir zeigen , daß sie sich
ebenfalls in der Richtung bewegt , in der sich die
Sozialdemokratie bewegen will .

"

Dicht (Dachdecker) nieint, man solle auch der
politischen Presse ihre Meinungsfreiheit lassen und
nicht über jede abfällige Kritik nervös werden.

Blum (Sattler ) tadelt , daß die ^
Gewerkschafts -

Presse
'
zu wichtigen Fragen zu wenig Stellung

nehme. „Ein großer Teil unserer Gewerkichasts-
redakteurc bilde sich seine Meinung danach , wie im
allgemeinen die Beschlüsse aufgefaßt werden. Steht
die Masse mit den Beschlüssen in Uebereinstimmung,
dann ist es leicht, Artikel zu verbrechen und mit der
Masse mitzugehen, aber wenn man isoliert dasteht,
dann läßt man seine Meinung lieber unter den
Tisch fallen : man sagt seine Meinung Wohl priva -
ttm , aber öffentlich bekennt man sie nicht .

"

Simoa (Schuhmacher ) : „Es wird so hingestellt,
als seien es nur einzelne Führer der Partei , die ge¬
gen uns Stellung genommen hätten . In Wirklich¬
keit waren es unsere Gewerkschaftsgenossen . die in
den Parteiversammlungen Stellung nahmen und
sich mit den Beschlüssen oder mit den Ansführungen
in Köln nicht einverstanden erklärten .

" Der Vor¬
wärts werde angegriffen, weil er sich scharf gegen
Rexhäuser ausgesprochen hat : da hätte man doch
auch sagen sollen , daß man Rexhäusers Schreibart
nicht billigt . „Wenn nian eine Verständigung her¬
beiführen will , dann darf man nicht das , was auf
der einen Seite geschehen ist, für unrecht erklären ,
während man für das, was auf der anderer: Seite
geschehen ist, auch nicht den leisesten Tadel hat . . . .
Nicht die Erstgrkung der Gewerkschaften ist es, was



V ;

, zu seinen Ausführungen veranlaßte . Und
aß KaütSky auch in dem von Bringmann zitierten

Sah von dein Kampf spricht , daß er davon spricht ,”
ifte

' .
daß die Gewerkschaften auch auS Niederlagen neue

gegen die Propagierung des Massenstreiks als All -
Heilmittel , gegen die aitarchistische Propagierung

oßte Teil

Kräfte ziehen und daß das nicht auszulegen sei , wie
Bringmann es auslegt , das dürfte doch klar sein .

"

des Massenstreiks . Der größte Teil der sogenannten
Radikalen — in Wirklichkeit sind sie nicht radikal ;

Vorhanden , und die Richtung , die da erkrarl ,
kämpfen auf gewerkschaftlichem Gebiete

Trotz ihrer Niederlage hätten die Metallarbeiter in
Berlin 10 000 Neuaufnahmen zu verzeichnen , sie
fühlen nach Scherms Ausspruch sich nicht geschwächt ,
sondern gestärkt . „Wenn Bringinann hinzufügt ,
wer den radikalen Standpunkt einnimmt , der kann
keine gewerkschaftliche Theorie anerkennen , der kann
nur ans dem Boden des Klassenkampfes stehen —
ja . Genossen , ich frage Sie : stehen wir nicht alle
auf dem Boden des Klassenkampfes ?" ( Zustim¬
mung . ) Von Rosa Luxemburgs Angriffen und an¬
deren gegen einzelne gewerkschaftliche Führer nehme
auch die politische Presse , die auf einem ziemlich
radikalen Standpunkt stehe , wenig Notiz .

v. Elm (Zigarrensortierer ) : Er stehe noch auf
dein gleichen Standpunkt wie in Köln und Jena ,
aber ein Teil der Parteipresse habe die Resolution
von Jena falsch ausgelegt . „Hat man sich an den
Beschluß gehalten , man wolle das Mittel des poli¬
tischen Massenstreiks eventuell anwenden gegen
einen Wahlrechtsraub oder auch zur Eroberung des
Wahlrechts ? Bewahre ! Davon war keine Rede
mehr , sondern bei der Reichstagseröffnung , da ließ
die neue Vorwärts -Redaktion die Glocke des Präsi¬
denten zrir Sturmglocke der Revolution werden .
In einem nächsten Artikel ivurde uns geraten , gegen
die Flottenvorlage eine Massenaktion zu inszenieren ,
und ans der russischen Revolution zog man die ganz
merkwürdige Schlußfolgerung , die „Pulverfässer "
in Europa zu entzünden , die „morschen Staats¬
gebäude " zusammenkrachen zu lassen , und diese Re¬
volution , die komniende , die bald kommende Revo¬
lution , die sollte nicht etwa uns ein freies Wahlrecht
bringen , die sollte uns den Anfang der sozialistischen
Gesellschaft bringen . (Lachen . ) Ja , derartig tolles
Zeug ( Sehr gut ! ) ist in der Parteipresse geschrieben
worden , und wenn man sich dagegen wehrt , dann
kommen die radikalen Herrschaften und sagen , das
ist eine katastrophenartige Entwicklung , dann muß
man es sich gefallen lassen , daß man die alte Tante
usw . tituliert wird . . . . Das , was an persönlichen
Angriffen geleistet ist , erscheint niir an und für sich
noch nicht als das gefährliche . (Legien : Aber es
ist typisch ! ) Was ich dagegen sehr schmerzlich em¬
pfunden habe , das ist die geflissentliche Herabsetzung
der gewerkschaftlichen Tätigkeit . ( Sehr richtig ! )
. . . Auf unserer Seite ist die Parteibewegung nie
als Sisyphusarbeit hingestellt worden .

" Wenn
man vor Köln eine Verständigung gesucht hätte ,
hätte sich niit wenigen Strichen diese sogenannte
Differenz aus der Welt schaffen lassen . Die unge¬
schickte Fassung der Kölner Resolution hätte leicht
vermieden werden können . „Es wäre sehr leicht
möglich gewesen , durch eine klarere Fassung die
Resolution so zu gestalten , daß sie sich dagegen ge¬
richtet hätte , wogegen sie sich eigentlich richten sollte ,

wenn man den Firnis abstreist , bleibt mitunter ein
ganz gewöhnlicher Spießer übrig (Sehr richtig !)
— diese sogenannten Radikalen haben nicht im
Sinne von Jena die Resolution zu fruktisizieren
gesucht . Namentlich seitdem die neuen Geister dort
in der Lindenstraße eingezogen sind , ist das nicht
geschehen . Mit ihnen zog der Geist Friedebergs ein .
(Sehr richtig !)

Wenn er auch nicht da saß , redigierte er doch den
Vorwärts , denn in anarcho - sozialistischem Sinne ist
er redigiert worden nach der Palastrevolution . „ Die
Verständigung mit dem Parteivorstand wünsche ich
unter allen Umständen , ich bin aber der Meinung ,
Man soll nicht erst dann eine Verständigung suchen,
wenn Differenzen vorhanden find , sondern schon
vorher , um Differenzen zu vermeiden . Das ist die
Hauptsache . Jetzt treten Parteivorstand und Gene¬
ralkommission zusammen , um , wenn das Kind ii
den Brunnen gefallen ist , zu retten , was zu retten
ist . Das halte ich für sehr verkehrt . Mir liegt vor
allem daran , daß auf einem wichtigen Gebiet eine
Verständigung von vornherein gesucht wird , und
zwar auf sozialpolitischem Gebiet . Ich bin fest
überzeugt , wenn dort ein gemeinsames Kampf -Ge -
biet mehr als bisher geschaffen würde , dann würden
auch die Differenzen weit mehr verschwinden . Heute
ist unsere politische Tätigkeit eine ziemlich unfrucht¬
bare . (Zustimmung . Ruf : Vollständig ! ) Gerade
von gewerkschaftlicher Seite müßte darauf gedrängt
werden , daß diesem unglücklichen Zustande ein Ende
gemacht würde .

"
. . . Ein Gegensatz zwischen der

Theorie der Gewerkschaftsbewegung und der politi¬
schen Bewegung bestehe nicht . Allerdings habe
Bringmann darin recht, daß eine Reihe unserer
sogenannten Theoretiker „ noch den gewerkschaft¬
lichen Kampf propagieren um des Kampfes willen
wie nian früher sagte , um die Köpfe der Arbeiter
zu revolntionieren , oder auch um Rekruten für die
Sozialdemokratie zu werben . Das stimmt ja , das
ist auch heute noch zum Teil der Fall , ober daß diese
Richtung innerhalb der Sozialdemokratie noch eine
große Bedeutung hat , bestreite ich ganz entschieden .
Sie herrscht momentan , sie gibt momentan den Ton
an , aber weshalb ? Genosse Simon hat in einem
Punkt recht : wenn die Gewerkschaftsmitglieder sich
mehr um die Partei kümmern würden , dann würde
diese Richtung auf einem einzigen Parteitag einfach
hinweggefegt werden . (Sehr richtig ! )

Aber die Gewerkschaftsmitglieder kümmern , sich
leider au wenig um die Partei . Kommt doch mal
in die Partei -Versammlungen ! Wo sind da unsere
Gewerkschaftsmitglieder , wenn wir unseren Stand¬
punkt wahren ? Leute , die gar nicht mehr Arbeiter
sind , die die Interessen der Gewerkschaften zun , Teil
gar nicht mehr kennen , geben den Ton an . Tie Ge¬
gensätze , die man hier zu konstruieren sucht, sind
innerhalb der Sozialdemokratie seit langen Jahren

wtr
m erster

Linie , um di - Lebenshaltung der Arbeiter zu er¬
höhen , diese Richtung hat längst die Oberhand ge¬
wonnen . (Sehr richtig ! ) Tie Genossen stehen doch
längst nicht mehr auf dem Standpunkt der Ver -
elendungstheorie , daß sie ständig elender werden
niüssen , damit die Leute erst reif werden für den
Klasscnkampf . Das sind überwundene Anschau¬
ungen , und wenn sie noch von einzelnen vertreten
werden , so sollte es sichs die Gewerkschaftspresse zur
Aufgabe machen , mit aller Entschiedenheit dagegen
anzukämpfen . Wir können ja unser Korrespon¬
denzblatt vergrößern , aber eine wissenschaftliche
Revue zu gründen mit deni ausgesprochenen Zweck,
die reine Theorie der Gewerkschaftsbewegung zu
vertreten , das halte ich für eine sehr unglückliche
Idee . Die Gewerkschaftler sollten die ungerechten
Angriffe gegen die Gewerkschaftsbewegung zurück¬
weisen , sie sollten dafür sorgen , daß endlich einmal
Schluß gemacht wird mit der Herabsetzung unserer
Tätigkeit , die doch genau so viel wert ist und genau
so viel Bedeutung hat für die Kultur , wie die poli¬
tische Bewegung . (Sehr richtig ! )

Rexhäusrr (Buchdrucker ) : Woran liegt es denn ,
daß diese Differenzen hervortreten ? Ich bin nun
beinahe zehn Jahre Redakteur und habe vom ersten
Tage an fortgesetzt dagegen zu känipfen gehabt , daß
man unseren Interessen seitens der Partei nicht
Rechnung trug . Wie wir seinerzeit unsere Tarif¬
gemeinschaft errichteten , das ging doch die Partei
nichts an . Woher kommen denn immer die Unken¬
rufe , daß das Unterstützungswesen zur Versumpfung
führt ? Woher kommen denn alle die Stimmen , die
es den Gewerkschaftsführern so schwer machen , ein
gemeinsanies Arbeiten mit ihren Kollegen herbei¬
zuführen ? Immer von den Leuten , die die Welt
nicht schnell genug erlösen können , von den Theo¬
retikern , die da glauben , jeden Tag dem lieben Gott
gestohlen zu haben , wo sie nicht eine neue Theorie
entdecken . Ich bin als Parteigenosse nach Leipzig
gekommen , und fühle mich auch heute noch als Par¬
teigenosse , wenn man mich auch ursächlich meiner
Stellung zur Tarifgemeinschaft aus der Partei
hinausgemöbelt hat . Aber wenn man fortgesetzt
angegriffen wird — und die Leipziger Volkszeitung
ist kein Organ , das an Bescheidenheit leidet — , dann
darf man es einem auch nicht übel nehmen , wenn
man in gleicher Weise antwortet . Ich lasse mir
nichts gefallen , ich habe mir als Arbeiter nichts ge¬
fallen lassen und ich lasse mir auch jetzt nichts ge¬
fallen . Es wird jeder so behandelt , wie er es sich
gefallen läßt , und deshalb müssen wir den Angriffen
aus Parteikreisen entgegentreten . Tann würden
viele der Parteiblättcr Respekt vor uns bekommen .
Gerade die Leute , die uns erzählen , daß wir die In¬
teressen der Arbeiter nicht wahrnehmen , sind zum
größten Teil Leute , denen die Eigenschaften fehlen ,
die man den Gewerkschaftssührern abspricht . Ich
erinnere daran , daß man den Kongreß in Köln als
Beamtenkongreß bezeichnet hat . Das geschieht von

Leuten , die zu sehr mit der Theorie arbeiten und
zu wenig vom praktischen Leben wissen und das hat
seine schweren Folgen . Wenn die Massen erst ein -
mal dazu erzogen sind , daß sie auf die Kongreßbe -
schlüsse nichts geben sollten , wenn sie in der Frage
des Generalstreiks den Führern kein Gehör schenken
sollen , die doch die Verhältnisse besser kennen als
derjenige , der sie vom Schreibtische aus oder unter
dem engen Gesichtswinkel seines persönlichen Ar¬
beitsverhältnisses beurteilt , wenn hier die Disziplin
durchbrochen wird , dann wird sie unter Umständen ,
auch einmal in einer sehr wichtigen Stunde durch- j
brachen, die unter Umständen über das Geschick einer )
Organisation entscheidet . Das Gift , das in die '
Massen getragen wird , frißt um sich und wenn sie
dann einmal diese Massen haben wollen zu einem
Schlag oder einer großen Aktion , dann ist die Dis -
ziplin zum Teufel , und sie versagen den Führern
den Gehorsam . Es wird geredet vom Zusammen¬
arbeiten von Partei und Gewerkschaften . Das
sollte allerdings sein , kann aber nur möglich wer¬
den , wenn man den Lebensinteressen der Gewerk -
schäften Rechnung trägt . Das Wort revolutionär
ist sehr dehnungsfähig , man kann es rein wissen¬
schaftlich verstehen , man kann es im Sinne der An --
wendung von Gewalt verstehen , und es wurde auch
angewandt , >vie es gerade paßte . Das Bemühen
der Radikalen , die Aktionen der deutschen Gewerk -
schaften in Zusammenhang mit der russischen Revo¬
lution zu bringen und der direkte Hinweis darauf ,
führte in den breiten Massen zu der Auffassung , daß
eine andere Taktik in der Arbeiterklasse Platz zu
greifen habe . Ich kann mich auf den Standpunkt
des politischen Massenstreiks nicht stellen im Hinblick
auf die Gesamtverhältnisse in Deutschland . Mit
der wirtschaftlichen Macht , die wir unS durch die
Gewerkschaften erobern , werden wir auch einmal
einen größeren politischen Einfluß ausüben können .
Wir sind im Werden , aber derartige explosive Mittel
können wir nicht anwenden . Sie sehen an tausend
Dingen innerhalb der Gesellschaft , wie wir uns
überall hineinbohren , und das Ende vom Lied wird
sein , daß wir nach und nach zur Geltung kommen ,
daß das Wort Liebknechts : „ Wir wachsen in den
Zukunftsstaat hinein "

, in die Praxis übersetzt wird .
Wenn man sich vorstellt , daß sich Liebknecht dabei
etwas gedacht hat , so kann er sich doch gar nichts
anderes gedacht haben , als daß wir kämpfen , das
Ziel im Auge , vorwärts niarschieren sollen , daß
wir uns aber nicht auf derartige Dinge festlegen
dürfen , wie es in Jena geschehen ist . Die Beschlüsse
von Jena und Dresden machen den Gewerkschaften
große Schwierigkeiten , die Gewerkschaften haben das
auszulöffeln , nicht aber die Theoretiker , die in
Leipzig oder Berlin sitzen . Die schreiben die schön¬
sten Leitartikel und wir haben die Konsequenzen
zu tragen . Ich sage , die deutschen Gewerkschaften
find eine derartige Macht innerhalb der Arbeiter¬
schaft , daß sie Anspruch erheben müssen , beachtet zu
werden .

"

(Schluß folgt .)
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Areie Mmierlchaft H arksruöe.
Hiermit laden wir unsere werten Mitglieder nebst ihren

Familienangehörigen , sowie Freunde unseres Vereins zu dem am
Samstag den » 5 . August 1906 , abends halb v Uhr » im
Kolosseumssaale stattfindendcn 3178

Um das übernommene Schuhwarenlager schnell ziî räume » , qverkaufe sämtliche Schuhwaren zu » och nie dagewcsenen Preisen ! —
_ Unter Anderem empfehle : 8l 74.2 O

O Ein Posten Herrn prim » Chroressr -SchkSrstlkftl
Goodyear Welt

Kor-Cils - Achimrstiksel, gute
(Oßfllität

_ „ ». n Malk .Zngkieskl
Ein Posten „ „ „ Zchsallen -Mksrl

8. Stiftungsfest
i Ein Posten n

o Ein Posten
■Ein Posten

n

1 Ein Posten n

i Ein Posten Dame« prim» Thkorranr -SchnSr - und
KsopMeskl, fabelhaft billig.

Kor-Calf Zchtlör - und Knopf-
stirsel, prima Gualitiit

1 Lin Posten seiner Dalllkn - Cheottamstiesel farbig

Mädchen - , Knaben - und Kinderstiefel ,
schwarz und farbig zu jedem annehmbare » Gebote .
- Selten günstige Gelegenheit . -

6 . 50
g

mit der Bitte um inöglichst vollzähliges und pünktliches Erscheineu
höflichst ein .

Ter Eintritt ist für Mitglieder nebst einer Danie frei » für
Nichtmitglieder sind Programme für Herren st 50 Pfg . und für
Damen st 30 Pfg . am Saal -Eingang zir haben .

Karten im Vorverkauf zu habe » bei Bereinswirt Möhrletn
nnd bei den Mitgliedern .

Der Turnrat .
NB . Sonntag den 26 . August : MF *

Familienansflng
nach Mühlburg , Gasthaus zur „ Westendhalle " . Näheres im Pro
gramin .

r ~ ■
\
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Unsere

Zuekerwareolabrik und Koloniaiwarenpssbandluna
sowie Coniptoire befinden sich

Wielandtstrasse Wr. 25
hinter dem Grossh . Hauptzol 'amt, während unser Detail -
geschüft an seitheriger Stelle , Kronenstr . Kr . 48
in unveränderter Weise weitergeführt wird .

3114 Ebersberger L Rees.
S -

5 . 00
Zellen -Ober -Matratze

zr ohne jede Abgarnierung u . Heftnng . -

3da David Wwe.
D.R .6. M.
189649

8 nur Kronenstraße 35 , «edka Gebrüder Hrnsrl. q
0000000000800000000000

Uhren -Reparaturen
unter Garantie

werden wie bereits bestätigt am
gewissenhaftester, ausgeführt bei

vsksr Kirsehke,
vormals A . Pfetsch

12 Kriegstraße 12 .

D.R.M
183649

Basischer ^rrmtcttucrcitt .
Handelsschule .

Am 14 . September 190 « , nachmittags 4 Uhr beginnt das neue
Schuljahr . Dasselbe dauert bis Ende Juli nächsten Jahres . Der Unter¬
richt findet jeloeils nachmittags statt Er zerfällt in solche Fächer, zu deren
Besuch jede Teilnehmerin verpflichtet ist sHauptfächer) und solche , deren
Besuch nach Wahl stattfinden kann . <Wahlfächer).

Die Hauptfächer sind:
1 . Handelskunde . . . . 1 Stunde wöchentlich2. Kaufmännisches Rechnen . 3 „ ,8. Buchführung (einfache, doppelte und

amerikanische) 4 „ v4 . Kaufmännische Korrespondenz u Kontor¬
arbeiten 3 _ .6 . Handels - und Wechselrecht . 1 „ m6 . Handelsgeographie . 1 _ _

7 . Volkswirtschaftslehre . 1 „8. Schönschreiben und Rundschrift . . . . 1 „ „Die Wahlfächer find:
v. Stenographie .

10. Französische Korrespondenz .
11 . Englische Korrespondenz . 2 „

’
12. Maschinenschreiben . 2 „ „und die nötigen Uebungsstunden.

Das Schulgeld beträgt für sämtlich« Hauptfächer zusammen <1 —3
Mk. 35.—. Für die nach Wahl mitzunehmenden Fächer (9—12) zahlen die
Teilnehmerinnen an den Hauptfächern für jedes einzelne Fach Mk . 10.—.Mit Beginn de- neuen Schuljahre - wird die Einrichtung getroffen,daß auch Besucherinnen, die beabsichtigen, nur am Unterricht einzelnerder unter 1—12 aufgeführten Fächer teilzunehmen , Gelegenheit geboten ist,
fich die gewünschte Ausbildung in den gewählten Fächern zu verschaffen.

Anmeldungen werden an unterzeichnet« Stelle erbeten.
Karlsruhe de« 12. Juli 1900. 2800

- er Karst, »d brr Abteil,>g I -be, - abifche «
Gartenftratze 47 .

Die Konstruktion dieser Matratze vereinig t ln sich
BgT eine Reihe . von Vorteilen .

Prospekte gratis . Zu beziehen durch den aUeinigenFabrikanten ;
Fz . Steidiingrer , Karlsruhe, Schillerst 12,PolRtermöbel - n . Tapezier -Gench &ft .

M - Folgende gebrauchte, gut er¬
haltene Möbel werden wegen Platz¬
mangel sofort billig verkauft : 2 franz.
Bettladen , Muschelauis , Rost, Matratze
und Polster , 2 Nachttische mit Marmor ,
t Waschkommode mit Marmor , 1
Sviegelschrank, 1 Chiffonnier mit
Muschelaufsatz, 1 Bücherschrank , 1
Diplomatenschreibtisch, 1 Diwan , 1
schönes Büffet und noch verschiedene
andere Sachen . 2448 . 10
I .evy , Markgrafenstr . 22 , Ecke

Sprechstunde 2084
täglich von 8 bis 6 Uhr,

Sonntags von 8 bis 12 Uhr.

J . Eokert,
Hebelstr . 13 , amMarktplatz .

Chice Frisuren
werden erzielt nur durch modernste
federleichte Haareinlagen .

A!. Sierrefh , Jrifm,
2155 .10 Luisenstraß « 84 ,

2 Stunden wöchentlich

Stärkste Verarbeit ««-
- rrka gute Tasche « -

jl fahr
Arbeitskleiderfabrik

Kronenstr . 32.

| ttl framtl, Ksrlmcht,
Wer - erpl «- 41 ,

^
hohlschleis' rki.

Asfierzeißt.
Versand nach auswärts , 197,

Hk. 64000 baar nobel .
werden in der Frankfurter Pferdelotterie für Gewin ns auSbezahlt .

WT Ziehung 12. September . n |
Lose k 1 — Mk ., 11 St . 10 Mk . bei 8059 . 8Carl Götz, Bankgeschäft , Karlsruhe .

Bett «« und Polsterware « kaust
man am besten und billigsten bei

Jo §. Kirrmann ,
Hebelftraß « 4 . 8049 .10

Jsfttfcita »o» - otstermtbel».

Markt - und Ladenpreise
für die Woche vorn 5 . August bis 11 . August 1906 .

(Mitgeteilt vom Statistischen Landesamt .)
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1I Sorte Q

100
kg

1 Kilogramm
o i

kg

Oi
100 Kilo

gram ni
M -4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 M JC M

Konstanz . 8.50 42 32 28 84 108 160 120 190 190 180 180 230 78 17 44 48 24 18.76 16.25 17.76
Stockach 5.— 44 86 27 80 160 160 160 170 170 170 180 220 70 10 44 40 22 - - - - - ,-
Ueberlingen 7.60 34 26 20 80 160 152 180 180 100 100 200 190 70 15 40 50 20 - - - - - .-
Donauefchinaen 5.- 86 82 25 86 100 100 100 180 100 100 160 210 70 18 44 39 28 - - - — -
Billingen . 0 - 40 34 27 30 160 100 140 180 160 170 180 240 76 18 45 40 20 - .- _ _
Waldshut . 0.— 40 30 28 82 100 100 120 170 160 170 160 200 80 18 40 40 18 - .- - -
Breisach . 0 - 44 86 28 88 160 160 180 100 180 100 200 240 80 18 50 45 21 - .- - - _ ,_
Ettrnheim . 4.— 80 24 26 26 162 162 162 100 162 160 200 280 70 15 50 40 20 - - - -
Freiburg . 6.70 44 80 28 28 168 100 — 170 180 170 180 230 76 20 50 45 20 19.08 10.38 10.—
Lörrach 0 — 86 — 27 44 100 160 140 180 160 170 140 230 80 20 30 36 20 —.- _
Müllheim . 0.00 40 26 26 82 160 160 — 185 175 170 180 220 80 20 44 30 17 19.— 16.60 - , -
Kehl . . . 0.— 86 86 24 26 162 148 140 180 180 100 180 240 80 20 40 40 20 18 — 14. 17 17.17
Lahr . . 7.80 30 80 25 80 168 100 160 200 100 180 200 260 75 20 40 48 20 - . _ .- _ ._
Offenburg . 0.60 40 86 20 — 176 100 160 170 150 170 180 250 76 19 44 40,18 19.— 17.- 16.—
Baden . . 0 - 48 44 82 86 176 166 180 200 170 185 200 260 90 20 40 40 20 _ ._ - ,_ _ ,_
Rastatt 6.20 44 80 27 80 100 100 120 180 170 175 200 270 76 18 46 40 18 19.- 15.91 15 .60
Bruchsal . 5.- 86 20 26 28 168 100 — 180 180 160 200 280 70 20 40 32 20 19.75 17.25 15.75
Durlach . 0.— 40 80 27 40 188 100 112 172 180 172 200 260 80 25 48 44 20 19.78 17.25 18. -
Ettlingen . §•- 80 82 26 82 160 160 180 150 100 200 280 85 20 46 40 20 - .- — _ .-
Karlsruhe . 40 84 80 40 104 160 124 174 100 176 200 240 00 20 40 38 16 19.81 17.80 18.40
Pforzheim . 7 .80 40 80 26 28 168 100 — 188 152 168 100 270 80 20 34 38 30 _ — —,- _ ,-
Mannheim . 8.60 44 84 26 28 160 160 182 180 160 170 160 260 80 22 48 80 20 20.- 17.60 17.48
Schwetzingen 0 - 40 80 27 27 180 180 120 180 180 172 180 280 80 20 44 36 20 - . - - - - - m.
Heidelberg . 0.- 40 84 26 38 108 100 182 180 180 180 200 280 00 20 40 80 18 19 .99 15.60 17.60
Mosbach . z.- 80 80 23 27 162 - «• 172 — 160 220 200 70 18 44 44 21 19.50 17.- 13.—
Wertheim . 5.— SO 24 24 20 100 120 100 160 160 200 »40 70 lö 40 40 20 17.88 17.08 10.17
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